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Bauern mit weniger als 10 Stiid Sief). ©inen ©tohgrunb»
beîih ïennt man in Vorarlberg nicfjt. Der Stofe ter Sauern
ift ber Viebldjlag;, graubraunes ©ebirgsoiefj non mittlerer
Saniere, bas -als ebles 3uff)tDief) überall .guten '•tibials
fanb. Der Vinboieljltanb bat lief) feit ber Itaatlidjen 3äfj=
lung im 3afjre 1910 ber 3<tl)l wach nicfjt oerminbert,
wohl -aber haben bie nieten Vflidjtlieferungen bett Vielj=
ftanb ftar! nerjiingt. Unter bett 60,000 Vinbern finb Die

Sätfte DJtildjfülje. 3n jeber ©emeinbe bes ßanbes ftefjt
minbeftens eine URolïerei, bie auf Qenoffenfcfjaftlidjer
©runbtage arbeitet. Die üllpwirtfchaft blübt, wenn auch
bie »ergangenen Ftriegsjatjre bie ©ntwidlung hemmten. Dafj
Vorarlberg im Slriege mit Fleifdj unb Fett unb 3äfe weit»
aus helfet uerforgt tuar als -bie anbereu flönber, ift ber
ßeiftungsfäbigteit unb fträffen Drganifation ber Vorarb
berger Sauern 311 nerbanten. Die 3afjl ber Sterbe fan!
non 3240 im 3aljre 1910 auf bie frjälfte herab, ftieg aber
im leisten VSinter bebcutcitb. lieber 13,000 Siegen unb
über 8000 Schafe niilsen bie fonft unbenüljteu SSeiben aus,
ber Stanb ber Schweine ging wegen (Futtermangel non
17,000 im 3aljre 1910 auf 9300 suriicl.

(Früher einmal foil ber tlcferbau in Vorarlberg be=

beutenb gewefen fein. Vor beut Slriege mar er burdf Die

nid einträglichere Viel)3urht unb nod) mehr burdj, oie 3n=
buftrie nerbrängt. Die Sot ber itriegsjafjre 3w>ang bas
Vol! auf ben tiefer, boclj hinberte ber Slangel ait tlrbeits-
ïrâften unb an Düngemitteln einen träftigen tlufldjroung.
3u guten, bas heilst troclenen Sommern gebeifjeit Startoffeln
unb bie meiften (Setreibearten recht gut', ber in ber £ufte;n=
auer ©egenb wadtfenbe Speis mar als Saatgut früher
gefudjt. Die gröfsteit tlitbauflachen nehmen Startoffeln unb
SOtais ein, 840 unb 580 £>eftaren. Von anbeten Störner»
frücfjten mürben 1918 150 $e!taren Viesen, 130 fjeïtaren
©erlté, 80 Seftaren Spel3, 51 S3ettaren Safer unb 22

Wnrtb mit Bieberkopf (Vorarlberß).

länbern bes altert Veidjs nahm es fiel) mit leinen 2602 Qua»
bratülometerrt Flächeninhalt unb leinen 145,000 ©inwoljnertt
recht' befcheiben aus; es hatte nicfjt einmal einen Ditel unb
fein Same ift ein geograpljildjer Segriff. Das faiferlicfje
SSien hielt bie Vorarlberger immer für halbe Vepublitaner
wttb bie Vorarlberger hatten immer Das ©'efüfjl unb teil»
weife auch' bas Semuhtlein, bafs fie in Das ffiefilge ber
attberen ölterreirfjilcfjen tllpenlänber nicfjt recfjt tjineinpalfen.
©eograpljilcfj fcfjlicfet Ïidj. bas fianb gegen Defterreicf) mit
einem flatten Sergmall ab unb öffnet fiel)' weit gegen bas
Vfjeintal. Die Vlernannen unb bie perbeutldjiten Vomatten,
bie Vorarlberg beroofjneit, Iahen ihre nädjftert Vermanbten
nie in ben Dirolerrt, fonbent immer über beut Vfjeitt. Die;
mirtlcfjaftlicfjcn 3nterelfen Vorarlbergs tonnten in bem

Vgrarftaat Oelterreidf, ber ein 3nbultrieftaat 311 werften
lief) abmühte', nicht fo Serüdfidjtigung fittben, wie es 311

mxiitläjen war. Der oorarlbergifcfje Sauer ift fein Agrarier
wie ber Sauer in Söhnten ober Ungarn. Die 3nbuftrie
Vorarlbergs tonnte ihren Vufldjwung nur nehmen, weil
©allien, Ungarn unb ber Saltan gute Wbnehmet waren.

Vieh3udjt unb 3nbuftrie finb bie ©runöpfeifet ber vor»
arlbergilcfjen Vollswirtldjaft', unb weil in ber Sdjwei3 bie

Verhältniffe ähnlich' liegen, wäre ein Vnldjlufs Vorarlbergs
an bie Sdjweg bie natürlidjfte Sache ber VSelt. Vorarl»
berg würbe fidj 3roanglos in bie Schwerer Verhältniffe
fügen unb bie Schweis mühte bent jüngften Stanton oolfs»
wirtfcljaftlid) feine ©xtrarourft braten.

Sei ber Voltsjählung 1910 befannten fidji 46,000 Vor»
arlberger, bas ift 32 %, 311t Sauernfchaft. Darunter gibt
es einige wenige grohe Sauern, ber gröhte wirb 100 Stüd
Vieh im Stalte haben, weitaus bie meiften finb Stlein»

Die UappenlocpscblucDt bei Dornblrn. (Dornbirn ift mit 16,200 ein-
iuol)tiern die größte Stadt im Vorarlberg, an [der ffrlbergbaljn, mit

Euftcuau am Rljein durdj eine elcktrifdje Babn uerbunden.) -

Volhönrirtfcfyaftticljeö aus Vorarlberg.
Von Dr. 5 ermann Deurittg, Sregen3.

Das fiattb Vorarlberg mar unb ift ein wenig betannter
V3intel bes grohen Defterreidjs. Dieben bett anbeten 51 rort»
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dauern mit weniger als 1V Stück Vieh. Einen Großgrund-
besitz kennt man in Vorarlberg nicht. Der Stolz der Bauern
ist der Viehschlag, graubraunes Gebirgsvieh von mittlerer
Schwere, das als edles Zuchtvieh überall guten Absatz
fand. Der Rindviehstand hat sich seit der staatlichen Zäh-
lung im Jahre 1910 der Zahl nach nicht vermindert,
wohl aber haben die vielen Pflichtlieferungen den Vieh-
stand stark verjüngt. Unter den 60,000 Rindern sind die
Hälfte Milchkühe. In jeder Gemeinde des Landes steht
mindestens eine Molkerei, die auf genossenschaftlicher
Grundlage arbeitet. Die Alpwirtschaft blüht, wenn auch
die vergangenen Kriegsjahre die Entwicklung hemmten. Das;
Vorarlberg im Kriege mit Fleisch und Fett und Käse weit-
aus besser versorgt war als die anderen Länder, ist der
Leistungsfähigkeit und straffen Organisation der Norarl-
berger Bauern zu verdanken. Die Zahl der Pferde sank

von 3240 im Jahre 1910 auf die Hälfte herab, stieg aber
im letzten Winter bedeutend. Ueber 13,000 Ziegen und
über 8000 Schafe nützen die sonst unbenutzten Weiden aus,
der Stand der Schweine ging wegen Futtermangel von
17,000 im Jahre 1910 auf 9300 zurück.

Früher einmal soll der Ackerbau in Vorarlberg be-
deutend gewesen sein. Vor den; Kriege war er durch via
viel einträglichere Viehzucht' und »och mehr durch oie In-
dustrie verdrängt. Die Not der Kriegsjahre zwang das
Volk auf den Äcker, doch hinderte der Mangel an Arbeits-
kräften und an Düngemitteln einen kräftigen Aufschwung.
In guten, das heiszt trockenen Sommern gedeihen Kartoffeln
und die meisten Getreidearten recht gut, der in der Lüsten-
auer Gegend wachsende Spelz war als Saatgut früher
gesucht. Die größten Anbauflächen nehmen Kartoffeln und
Mais ein, 840 und 580 Hektaren. Von anderen Körner-
flüchten wurden 1913 150 Hektaren Weizen. 130 Hektaren
Gerste, 80 Hektaren Spelz, 51 Hektaren Hafer und 22

VVcirti» mil IZieverkopt (Vorciriderg).

ländern des alten Reichs nahm es sich mit seinen 2602 Qua-
dratkilometern Flächeninhalt und seinen 145,000 Einwohnern
recht bescheiden aus; es hatte nicht einmal einen Titel und
sein Name ist ein geographischer Begriff. Das kaiserliche
Wien hielt die Vorarlberger immer für halbe Republikaner
und die Vorarlberger hatten immer das Gefühl und teil-
weise auch das Bewußtsein, das; sie in das Gefüge der
anderen österreichischen Alpenländer nicht recht hineinpassen.
Geographisch schließt sich das Land gegen Oesterreich mit
eineuc starken Bergwall ab und öffnet sich weit gegen das
Nhcintal. Die Alemannen und die verdeutschten Romanen,
die Vorarlberg bewohnen, sahen ihre nächsten Verwandten
nie in den Tirolern, sondern immer über dem Rhein. Die
wirtschaftlichen Interessen Vorarlbergs konnten in dem
Agrarstaat Oesterreich, der ein Industriestaat zu werde!!
sich abmühte, nicht so Berücksichtigung finden, wie es zu
wünschen war. Der vorarlbergische Bauer ist kein Agrarier
wie der Bauer in Böhmen oder Ungarn. Die Industrie
Vorarlbergs konnte ihren Aufschwung nur nehmen, weil
Galizien, Ungarn und der Balkan gute Abnehmer waren.

Viehzucht und Industrie sind die Grundpfeiler der vor-
arlbergischen Volkswirtschaft, und weil in der Schweiz die

Verhältnisse ähnlich liegen, wäre ein Anschluß Vorarlbergs
an die Schweiz die natürlichste Sache der Welt. Vorarl-
berg würde sich zwanglos in die Schweizer Verhältnisse
fügen und die Schweiz müßte dem jüngsten Kanton volks-
wirtschaftlich keine Extrawurst braten.

Bei der Volkszählung 1910 bekannten sich 46,000 Vor-
arlberger, das ist 32 "/», zur Bauernschaft. Darunter gibt
es einige wenige große Bauern, der größte wird 100 Stück
Vieh im Stalle haben, weitaus die meisten sind Klein-

vie îîâppenlochschlucht bei vornvirn. svorüdirn ist mit IS,200 Lin-
mcchneni à größte Ztcuit Im Vorciriderg, a» icier Uribergdshn. mit

Lusteimu nm Ithei» ciurch eine elektrische IZâim vertmncieii.) -

Volkswirtschaftliches aus Vorarlberg.
Von Dr. Hermann Deuring, Bregenz.

Das Land Vorarlberg war und ist ein wenig bekannter
Winkel des großen Oesterreichs. Neben den anderen Krön-
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Seïtaren Koggen angebaut. Sei Vertoenbung aller Römer»
friidjte, audj bes Ktaifes, fjätte fid) Vorarlberg nadj ben
fümnterlkbeit Kationen, bie bas Kmt für Volfsernäßrung
oorfdjrieb', ettoa 5 Sßodjen mit (Wiehl oerforgeit tonnen.
Crin paar Kebberge bei Köttjis finb eine (Erinnerung baran,
baß einmal bcr SBeinbau im fiante betrieben tourbe, beoor
ber billige (Tiroler Klein ifjn umbra tfjte. Kls Kderlanb
tommt naturgemäß in erfter fiinie bie toeite Kbeinebeite
in Vetradjt. (Dort babeit audj bet £u|tenau bie Sdftoeijer
©emeinbeit Stu, TBibitatt uitb Sdjmittern gi'entlicfr beben-
fenbe <jrläd)Ctt angebaut, bie Gdjtoeijer Kieber. (Die Kbein»
ebene ift erft 3U,m geringften (Teile angebaut. ©in rationeller
Knbatt tm großen toirb erft baitit möglid) fein, tucnn bie
Kbeinebette enttoäffert fein toirb. Die Kbeinregulterung toar
bie erftc Vorausfeßung biefiir. Vrofeffor Stehler oon 3ürid)
unb Ingenieur fitiß oott St. ©allen haben in Dorubirn
burdj tbre Vorträge bejiiglidj ffirunboerbefferung uttb ©iiter»
3ufammenlegung mattdjen banfenstoerten Kat gegeben.

©in Drittel bes fianbes ift mit V3alD beftanben, ber
ineift im Vefiße oott Vrioaten unb ©emeinben ift. 2Beite
2Balbftreden in bctt entlegenen (Tälern bes (Wtontafous finb
nod) nidjt rationell beioirtfrljaftet.

Das Silbertal im Kiontafon bat feinen Kamen oon
einem cittft bort betriebenen Vergbau, auf Silber. Sooft
birgt Der Vobett unb bie Verge Vorarlbergs teilte minera»
lifdjeit Sdjäße. Das tleine Roblenoortommen irt ÜBirtatobel
bei Vregenj ift uitbebeutenb.

Kunb 64,000 Kiettfdjeit lebten 1910 oon ©etoerbe unb
Subuftrie, bas finb 44 "/o ber Veoölterung. Das Riebt»
getoerbe in Vorarlberg bat teilte befonbere Kote. Linter ben
3nbuftrien ragt bie (Tertilinbuftrie beroor, bie über 33,000
Deuten Vefdjäftigung gab. Sit ben Gabrilen toareit 250,000
Vaumtoollfpinbeln, 17,000 Sdjaftoollfpinbeln ititb 16,000
3toirnfpiitbeln im Vetrieb, 4000 Sticlinafdjineit unb 1600
Sdjiffliutafdjineit liefen. Die Vauintuollinbuftrie batte mit

RoRenems, Marktflecken mît 6000 eimuoRncrn an der UrlbergbaRn, am
5ufjc des Roljen 5refcben (2006 Meter).

ben gleidfeit Sdjtoierigfeiten toie bie ftbtoeiserifdje — teure
gradften für Kobftoffe unb ^abritate, teure Vetriebsmittel
— 3tt täntpfen. Dem Veftreben ber Snbuftriellen, fid) ourdi

Seldkira") oon Sdjlofi Schauenburg aus; Stadt oon 5000 6intoobncrn am
311 in fcRöncr Gebirgsgegend, an der Cinie Bud)s»Jtrlberg, mit Sil; eines

YVelRbifcRofs, befuitenpenfionat, Gymnafium Cebrcrlcminar ufiu.

)3erau3iebuug billigerer Wrbeitsf'räftc 3U beifett, oerbattfett
bie 3taIienerïoIonien in Vluben3, £arb unb Reuttelbadj ibre
©ntftebung. Die Vaumtcollinbuftrie bat einzelne Familien
reid) gemadft. Knbers bie Stiderei, Die große ©elb»
fummelt unter bie fieutc bradjte. 3m Vregensertoalb, in
rein bäuerlichen ©egcttbeit, bat fidj bie Stiderei als £>aus»

iitbuftrie eingebürgert. So tain es, baß trotj ber großen
3al)i ber in ber 3nbuftrie Vefdjäfttgten ein eigentliches
(Proletariat fid> nidjt bilbete. Kudj bie iit ber Vaumtooll»
iitbuftrie (Tätigen betrieben nebenbei faft bttrdjtoegs audj
eine Heine fianbtoirtfdjaft. Der 5lri,eg bat bie Sitbuftric
lahmgelegt. £)b fie fid) jemals toieber erholen toirb, Das
Kann niemanb fagen.

foanbel uitb Verlebr ernährte 12 <>/» ber ©intoobner.
Die £>auptuerlel)rsaber hübet Die Staatsbabn, bie CitiDatt
mit bent Kelberg unb toeiterbiu mit 3nnsbrud oerbinoet
unb 3toei Seitcnäfte nad) St. Ktargrctljen unb Vudjs ftredt.
©ine RIeittbabn führt oon Vregeit3 in bas £>er3 bes Vre»
geitsertoalbes', eine anbere oon Vluben3 in bie Vergioeilt
bes Klontafons, eine Dritte uerbitibet Dornbirn mit fiuftenau
unb mit ber Sdjtoeigergrense. Sinige Dampfer oertraten
Oefterreid) auf Dem Vobenfee. fiioffttungsoolle Kttfäße 3ttr
©uttuidlung oott Rrafttuagenliitien bat ber Rrieg serftört.
KIs roefttidjjtes fiaab Oefterreidjs lag Vorarlberg troß
ber giinftigen Vertebrsmöglidjfeiten auf einem faft toten
Vunfte. SBenn cittft ber Klaffertoeg oont Sßeltmeer bis 311

ben KIpen im Vobenfee enbet, bann hofft Vorarlberg auf
eine große 3uïunft.

Der Srembenoerlebr ftedt in Vorarlberg in beit RittOcr»
fdjuben, aber es geigt fid), baß er toadjfen fann. Vor bent

114 V/Ml- llbll) ölblv 415

Hektaren Roggen angebaut. Bei Verwendung aller Körner-
fruchte, auch des Maises, hätte sich Vorarlberg nach den
kümmerlichen Rationen, die das Amt für Volksernährung
vorschrieb, etwa 5 Wochen mit Mehl versorgen können.
Ein paar Nebberge bei Nöthis sind eine Erinnerung daran,
das; einmal der Weinbau im Lande betrieben wurde, bevor
der billige Tiroler Wein ihn umbrachte. Als Ackerland
kommt naturgemäß in erster Linie die weite Rheinebene
in Betracht. Dort haben auch bei Lustenan die Schweizer
Gemeinden Au, Widnau und Schmittern ziemlich bedeu-
tende Flächen angebaut, die Schweizer Nieder. Die Rhein-
ebene ist erst zuzn geringsten Teile angebaut. Ein rationeller
Anbau, im großen wird erst dann möglich sein, wenn die
Rheinebene entwässert sein wird. Die Nheinregulierung war
die erste Voraussetzung hiefür. Professor Siebter von Zürich
und Ingenieur Luß von St. Gallen haben in Dornbirn
durch ihre Vorträge bezüglich Grundverbesserung und Güter-
Zusammenlegung manchen dankenswerten Rat gegeben.

Ein Drittel des Landes ist mit Wald bestanden, der
meist im Besitze von Privaten und Gemeinden ist. Weite
Waldstrecken in den entlegenen Tälern des Montafvns sind
noch nicht rationell bewirtschaftet.

Das Silbertal im Montafon hat seinen Namen von
eineni einst dort betriebenen Bergbau auf Silber. Sonst
birgt der Boden und die Berge Vorarlbergs keine minera-
lischen Schätze. Das kleine Kohlenvorkommen in Wirtatobel
bei Bregenz ist unbedeutend.

Rund 64,VW Menschen lebten 1910 von Gewerbe und
Industrie, das sind 44 «/» der Bevölkerung. Das Klein-
gewerbe in Vorarlberg hat keine besondere Note. Unter den
Industrien ragt die Textilindustrie hervor, die über 33,VW
Leuten Beschäftigung gab. In den Fabriken waren 25V,Wv
Baumwollspindeln, 17,WV Schafwollspindeln und 16,VW
Zwiruspindeln im Betrieb, 4VVV Stickmaschinen und 16VV

Schifflimaschinen liefen. Die Baumwollindustrie hatte mit

Noheiiîms, M.v'kisNcken mit sogg timcvoinici'ii cier Ziridergbah», am
Susze cics IZoi?en Si-eschen Z20VS Meter).

den gleicheil Schwierigkeiten wie die schweizerische — teure
Frachten für Rohstoffe und Fabrikate, teure Betriebsmittel
— zu kämpfen. Dem Bestreben der Industriellen, sich durch

ZelctkirA von Schios? Zchattciwurg aus; Zt.iclt von 5000 kincvokncrn .im
IN in schöner Nebirgsgegenci, ->n cler Linie IZuchs-MNiei'g, mit Zil> eines

wcihbischofs, Iesuitenpensionat, 6v»in.isiuni Leiircrscmin.ir usw.

Heranziehung billigerer Arbeitskräfte zu helfen, verdanken
die Italienerkolonien in Bludenz, Hard und Kennelbach! ihre
Entstehung. Die Baumwollindustrie hat einzelne Familien
reich gemacht. Anders die Stickerei, die große Geld-
summen unter die Leute brachte. Im Bregenzerwald, in
rein bäuerlichen Gegenden, hat sich die Stickerei als Haus-
industrie eingebürgert. So kam es, daß trotz der großen
Zahl der in der Industrie Beschäftigten ein eigentliches
Proletariat sich nicht bildete. Auch die in der Baumwoll-
industrie Tätigen betrieben nebenbei fast durchwegs auch
eine kleine Landwirtschaft. Der Kri,eg hat die Industrie
lahmgelegt. Ob sie sich jemals wieder erholen wird, das
kann niemand sagen.

Handel und Verkehr ernährte 12 ''/» der Einwohner.
Die Hauptverkehrsader bildet die Staatsbahn, die Lindau
mit dem Arlberg und weiterhin mit Innsbruck verbindet
und zwei Seitcnäste nach St. Margrethen und Buchs streckt.

Eine Kleinbahn führt von Bregenz in das Herz des Bre-
genzermaldes, eine andere von Bludenz in die Bergweilt
des Montafons, eine dritte verbindet Dornbirn mit Lustenan
und mit der Schmeizergrenze. Einige Dampfer vertraten
Oesterreich auf dem Bodensee. Hoffnungsvolle Ansäße zur
Entwicklung von Kraftwagenlinien hat der Krieg zerstört.
Als westlichstes Land Oesterreichs lag Vorarlberg trotz
der günstigen Verkehrsmöglichkeiten aus einem fast toten
Punkte. Wenn einst der Wasserweg vom Weltmeer bis zu
den Alpen im Bodensee endet, dann hofft Vorarlberg auf
eine große Zukunft.

Der Fremdenverkehr steckt in Vorarlberg in den Kinder-
schuhen, aber es zeigt sich, daß er wachsen kann. Vor dem
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Hrieg tarnen fäbrlid 80,000—90,000 grernbe ins fianb,
Die meiften aus Sübbeutfdlanb unb De fterre id. Der 2tus=
flugsoertetjr, ber im Sommer befonbers bas Vobenfeeufer
beoöltert, tourbe nodj. nie erhoben. 2tn mannen Sommer»
fonntagen befudten 30,000 Ausflügler Vregeu3. Der
iîrcmbe, ber nad) Vorarlberg fontrnt, finbet überalt faubere,
gute, ffiaftbäufer, große Rotels fehlen. giir 2Begbauten unb
Hütten in Den Alpen mürbe oiel getan. Dem 2Binterfport,
ber fid) immer mehr entmidelt, tarnt Vorarlberg glänscnbe
Vtäße bieten.

3m ©tettrisitätsmefen ift Vorarlberg ben anberen öfter»
reidifden fiäitbem rneit uoraus. ©tma 20 größere unb
Heinere VSerte liefern fäbrlid über 35 9Jtillionen Hilorcatt.
Der 3abresoetbraud> pro Hopf überftieg 200 Hiloroatt»
ftunben unb übertraf bantit ben Vaperrts unb Deutfcblanbs
bebeutenb. Der roeitere 2lusbati ber SBafferträfte, bie
größtenteils nod) ungenutit 311 Dal fließen, befdjäftigt bie
iïadjteute.

3m alten Defterreid) gab es 3toei Vermaltungen, bie
ftaatlide unb bie autonome fianbesoermaltung. Die Organe
ber ftaattidjen Verwaltung maren bie Stattbattereien unb
bie Vesirtsbauptmannfdaften, bie ber fianbesoerroaltung bie
fianbesausfdüffe. Vorarlberg ftanb unter ber Statthaltern
3nnsbrud. batte aber eine- eigene fianbesoermaltung. Seit
bem Xlntftur3e finb beioe Vermaltungen oereinigt. Die
Steuergefeßgebuttg oblag bent Veidjstag in 2Bien unb bie
fiänber tonnten im allgemeinen nur 3ufdtäge 3U ben
Staatsfteuem ein beben, ausgenommen Steuern auf ©e»
tränte. So bob audt' Vorarlberg eine eigene 'Auftage auf
Vier unb 2Bein ein. Der fianbesauftoanb belief fid) in ben
leßten 3abren oor bem Hrieg auf IV2—2 SRillionen Hrotten.
Vott ber fianbesoermaltung tonnte unb tann auebl ber f»cf=

tigfte ©egner ber berrfebenben Vartei nur ©utes fagen.
Hier mürbe umfidjtig unb fparfam geroirtfdaftet, fo baß
Vorarlberg als bas SDîufterlaitb galt, fiattge 3eit batte
bas fianb teine Scbutben, bis ein großes 2Bafferungliid
1910 3ur 2tufnabme oott Darleben 3toattg. Die Vetaftung
ber Steuerträger burd) Die fianbesoermaltung mar mäßig,
int Vergleid) 31t anberen fiänbern febr gering. Die eigen»
artige Verguidung ber ftaatlicben unb ber fianbesoerwal»
turtg maeßt es unmöglich, 3iffernmäßig genau ttar3ulegen,
ob Vorarlberg im Staatsoerbanbe ein attioes ober ein
paffioes fianb mar. Die Steuern, bie ber Staat eiidjob,
.beliefen fid) oor bem Hrieg an biretter Steuer auf IV2
fôîillionen, ait inbirefter Steuer auf menigftens ebenfooiel.
3eßt finb alte Steuern unb Ausgaben iingemeffen in .bie
Hübe gegangen.

Vod) fdimieriger ift bie ffftage 3U beantworten, mie
ftart Vorarlberg mit ben Sdfulben Oefterreidjs belaftet ift.
Die Vorfriegsfdjutb Oefterreidjs betrug 12,6 fütilliarben
Hronen. Vach ber VeoöIterungs3iffer hätte Vorarlberg ba»

oon etwa 64, ttatbi ber biretten Steuerteiftung etwa 43
Vtillionen 311 tragen gehabt. 9tun laftet auf Oefterreid eine

Sdjulbenlaft oon mehr als 80 SDîilliarbeit unb ttietnanb
roeiß noch, was burd) bie Sriebensbebingungeit ba3U tornmen
wirb unb mie bie furdjtbnre fiaft aufgeteilt werben foil.

VSenn ießt bie Hoffnungen Des Vorarlberger Voltes
auf einen Anfdluß Des fianbes art Die ©ibgenoffenfçbaft
geridjtet finb, fo ift nidt bas Srtudtgefübt oor ben Hriegs»
folgen ober bie Danfbarteit gegenüber ber bewährten nad»=

barliden Hilfe Des waderen Sdweijer Voltes bie Drieb»
feber. Die Stimme Des gteiden Vintes mit ben atemanni»
nifden 9tadbarn, bie gteidjen wirtfdaftliden Sntereffen
fdlagen bie ftärtften Vriiden über ben Vbein.

~ - —

SDte ©lochen oon 6on 33artotomeo.
fiegenbe oon 2t. $ an tb außer.

Die Hloftertirde oon San Vartolomeo befißt fünf
©loden, bie nur einmal im 3aljr, 3" Oftern, gemeinfam

in einem fonberbaren Spiel geläutet merben: Die tteinfte
beginnt mit Ieifem Don. Die britttteinfte folgt nad) langer
Vaufe. Dann fallen in ïurjett 2tbftänben bie anbern ein:
3ebc fdjlägt nur einmal an, ber 21 eil)e nad) bie 3weite, bie
bie oierte, bie Dritte, Die fünfte, bie oierte unb 3uteßt roiebeir
Die fünfte mit langem, fanftem 2lustlang. Das Spiel erfreut
bie Heine Stabt am guß Des Htofterfelfens; mer bie VJeife
gehört bat, oergißt fie nimmermehr, ©s beftebt aber eine
Sage über Die ©ntfteljung biefes fonberbaren Spiels:

3n Der Stabt am ffuße Des HIofterberges lebte Die
3ungfrau ©milia. Sie mar fo fdön, baß feber Vîann, ber
fie aitfal), in feinem He^en oor fiiebe brannte. 9hm lebte
in berfelben Stabt aud> ein 3ilngling, Vamens Dabbeo,
Der liebte ©ntilie mehr als feber anbere, unb fie mar ihm
oon Herjen 3Ugetan; beitn fie mar bie ©efpielin feiner Hinb»
beit gemefen unb bewahrte mit ihm Die ©riitnerung an 3ahre,
erfüllt oon gemeinfamen ©rlebniffen unb ©ebeimniffen. 3n
Der ganjen Stabt betradtete man Die beiben als ein Vaar,
unb es mar niemanb in ber gaii3en Viirgerfdaft, Der ihnen
ein foldes ©lüd nidjt gegönnt ober ge3toeifett hätte an bem
guten Sinn ber beiben fiiebenben.

Da taut aber in bie Stabt ein junger ©beïïjerr, Vantens
Drcoatto, ber mar ftol3 unb fdjött unb troßigen Sinnes unb
überragte an 2Buds Den jungen Dabbeo um eine gute
Spanne. An Dem Doge, Da er in Die Stabt tarn, mar es
mit Der Stube Dabbeos oorbei. ©r [türmte 311 ©mitten unb
Drang mit ungeroöbnlider fieibenfdaft in fie, ohne 3au»
bern fein SBeib 311 merben, unb ba ©milie, mehr aus 2lttftan'b
als mit ernftbafter Abfidjt, 3ögerte, feinem Verlangen als»
halb 311 folgen, fprad) er mit ihrem Vater. Der Vater fudte
ben ftürmifden 3üngling 311 befdmidttgen, binroeifenb auf
feine 3ugenb. 2tlfein febes 2ßort Der Vefonnenbeit ftadelte
Die 933ut Des ©iferfiidtigen unb trieb Den Argrooßn höher,
alfo baß er fid am ©nbe nidt enthalten tonnte, feine ©e=
bauten 311 oerraten unb aus3urufen: „Verräter, Der 3br
feib! fÇiirroabr, ©ud) bot bie rote ffeber Des fremben ©eden
in bie 2tugen geftoden!" Der Vater ©miliens tadelte, als
er Den Stamen Des tremblings unb bas Sdimpfroort hörte.
SOZit ilopffdütteln gab er 3uriid: „SOZeinft Du, mid) btenbe
fdon Der ©Ian3 einer fremben Hahnenfeber? Da bift Du
toabrlid fdled't beraten, ilnabe." Vei biefem 2Bort Des

Vaters geriet Dabbeo außer fid tor 2ßut unb fdrie: „Stun
lädelt 3br unb lügt! 2tber Sßabrbeit bleibt es: 3d bin
oerraten!"

Unb er ftürnjte baoon in bas nädfte SBcinbaus, um
feinen Hummer 311 ertränten. Da er Des Drintens menig
gemobnt mar, oerlor er halb Den Haren Verftanb unb ptau»
berte im 5vre is oon 3edenben ©efetlen feine ffiebeimniffe
aus. Itnb er fügte bei: „Um mid 3Um Varren 3U hatten,
fpottete Der 2llte, er taffe fid nidt oon ber ffiedenfeber
Des erften beften Hahnes in bie Augen fteeben." Die Vürger
tadten, fudten Den Vermirrten 311 tröften unb ließen ihn
bann fißen, ertennenb. baß fein 3uftanb 311 ungemöhntid)
fei, um Dem Drofte Aaurrt 311 geroähren.

Das Vorîommttis mürbe nun aber 3um Stabtgefpräd);
Denn Dabbeos ©rjählungett überrafdten bie meiften feiner
Vtitbiirger unb erfdienen unbegreiftid genug. Die Aenitung
Des 9tantens Dreoano bradjte es mit fid), baß biefer baoon
oernabm unb, aufmertfam gemorben, fragte: „2Ber ift Der

9Jtann, beffen Dodter fo fdön fein foil, baß ber bloße
ffiebante an ihren Verrat fdon bie ©iferfudjt rafenb madt?"
2tls man ihm alle 2tusfunft gegeben über bas Haus ber
©milia, rief er aus: „9tun, roohlan! Spridt er oon mir
ats einem ©edett, gibt es für mid) eine beffere 9îade, als
baß id ihn um feine Dodter frage? Itnb roirb er fie mir
oerfagen, fiirtoahr, Der Schimpf foTt ihm nidt unoergeffen
bleiben!"

©r trat oor Den Vater ©miliens unb forderte fie 31cm

2Beibe. Der Vater antroortete bem ootnehmen trembling
mit 2td)tung unb 2Bitrbe. „3d) tenne bid' nidt," fprad) er.

416 vie KLKblbN

Krieg kamen jährlich 80,000--90,000 Fremde ins Land,
die meisten aus Süddeutschland und Oesterreich. Der Aus-
flugsverkehr, der im Sommer besonders das Bodenseeufer
bevölkert, wurde noch nie erhoben. An manchen Sommer-
sonntagen besuchten 30,000 Ausflügler Bregenz. Der
Fremde, der nach Vorarlberg kommt, findet überall saubere,
gute Gasthäuser, große Hotels fehlen. Für Wegbauten und
Hütten in den Alpen wurde viel getan. Dem Wintersport,
der sich immer mehr entwickelt, kann Vorarlberg glänzende
Plätze bieten.

Im Elektrizitätswesen ist Vorarlberg den anderen öfter-
reichischen Ländern weit voraus. Etwa 20 größere und
kleinere Werke liefern jährlich über 35 Millionen Kilowatt.
Der Jahresverbrauch pro Kopf überstieg 200 Kilowatt-
stunden und übertraf damit den Bayerns und Deutschlands
bedeutend. Der weitere Ausbau der Wasserkräfte, die
größtenteils noch ungenutzt zu Tal fließen, beschäftigt die
Fachleute.

Im alten Oesterreich gab es zwei Verwaltungen, die
staatliche und die autonome Lnndesvermaltung. Die Organe
der staatlichen Verwaltung waren die Statthaltereien und
die Bezirkshauptmannschaften, die der Landesverwaltung die
Landesausschüsse. Vorarlberg stand unter der Statthalters
Innsbruck, hatte aber eine eigene Landesverwaltung. Seit
dem Umstürze sind beioe Verwaltungen vereinigt. Die
Steuergesetzgebung oblag dem Reichstag in Wien und die
Länder konnten im allgemeinen nur Zuschläge zu den
Staatssteuern einHeben, ausgenommen Steuern auf Ge-
tränke. So hob auch Vorarlberg eine eigene Auflage auf
Bier und Wein ein. Der Landesaufwand belief sich in den
letzten Jahren vor dem Krieg auf Ihj.—2 Millionen Kronen.
Von der Landesverwaltung konnte und kann auch der hef-
tigste Gegner der herrschenden Partei nur Gutes sagen.
Hier wurde umsichtig und sparsam gewirtschaftet, so daß
Vorarlberg als das Musterland galt. Lange Zeit hatte
das Land keine Schulden, bis ein großes Wasserunglück
1910 zur Aufnahme von Darlehen zwang. Die Belastung
der Steuerträger durch die Landesverwaltung war mäßig,
im Vergleich zu anderen Ländern sehr gering. Die eigen-
artige Verguickung der staatlichen und der Landesverwal-
tung macht es unmöglich, ziffernmäßig genau klarzulegen,
ob Vorarlberg im Staatsverbande ein aktives oder ein
passives Land war. Die Steuern, die der Staat einhob,
beliefen sich vor dem Krieg an direkter Steuer auf IVs
Millionen, an indirekter Steuer auf wenigstens ebensoviel.
Jetzt sind alle Steuern und Ausgaben ungemessen in.die
Höhe gegangen.

Noch schwieriger ist die Frage zu beantworten, wie
stark Vorarlberg mit den Schulden Oesterreichs belastet ist.
Die Vorkriegsschuld Oesterreichs betrug 12.6 Milliarden
Kronen. Nach der Bevölkerungsziffer hätte Vorarlberg da-
von etwa 64, nach der direkten Steuerleistung etwa 43
Millionen zu tragen gehabt. Nun lastet auf Oesterreich eine

Schuldenlast von mehr als 80 Milliarden und niemand
weiß noch, was durch die Friedensbedingungen dazu kommen
wird und wie die furchtbare Last aufgeteilt werden soll.

Wenn jetzt die Hoffnungen des Vorarlberger Volkes
auf einen Anschluß des Landes an die Eidgenossenschaft
gerichtet sind, so ist nicht das Fluchtgefühl vor den Kriegs-
folgen oder die Dankbarkeit gegenüber der bewährten nach--

barlichen Hilfe des wackeren Schweizer Volkes die Trieb-
feder. Die Stimme des gleichen Blutes mit den alemanni-
nischen Nachbarn, die gleichen wirtschaftlichen Interessen
schlagen die stärksten Brücken über den Rhein.
»«» - _ »>». — > »»>

Die Glocken von San Bartolomeo.
Legende von A. Fankhauser.

Die Klosterkirche von San Bartolomeo besitzt fünf
Glocken, die nur einmal im Jahr, zu Ostern, gemeinsam

in einem sonderbaren Spiel geläutet werden: Die kleinste
beginnt mit leisem Ton. Die drittkleinste folgt nach langer
Pause. Dann fallen in kurzen Abständen die andern ein:
Jede schlägt nur einmal an, der Reihe nach die zweite, die
die vierte, die dritte, die fünfte, die vierte und zuletzt wieder
die fünfte mit langem, sanftem Ausklang. Das Spiel erfreut
die kleine Stadt am Fuß des Klosterfelsens.' wer die Weise
gehört hat, vergißt sie nimmermehr. Es besteht aber eine
Sage über die Entstehung dieses sonderbaren Spiels:

In der Stadt am Fuße des Klosterberges lebte die
Jungfrau Emilia. Sie war so schön, daß jeder Mann, der
sie ansah, in seinem Herzen vor Liebe brannte. Nun lebte
in derselben Stadt auch ein Jüngling, Namens Taddeo,
der liebte Emilie mehr als jeder andere, und sie war ihm
von Herzen zugetan! denn sie war die Gespielin seiner Kino-
heit gewesen und bewahrte mit ihm die Erinnerung an Jahre,
erfüllt von gemeinsamen Erlebnissen und Geheimnissen. In
der ganzen Stadt betrachtete man die beiden als ein Paar,
und es war niemand in der ganzen Bürgerschaft, der ihnen
ein solches Glück nicht gegönnt oder gezweifelt hätte an dem
guten Sinn der beiden Liebenden.

Da kam aber in die Stadt ein junger Edelherr. Namens
Trevano, der war stolz und schön und trotzigen Sinnes und
überragte an Wuchs den jungen Taddeo um eine gute
Spanne. An dem Tage, da er in die Stadt kam, war es
mit der Ruhe Taddeos vorbei. Er stürmte zu Emilien und
drang mit ungewöhnlicher Leidenschaft in sie, ohne Zau-
dern sein Weib zu werden, und da Emilie, mehr aus Anstand
als mit ernsthafter Absicht, zögerte, seinem Verlangen als-
bald zu folgen, sprach er niit ihrem Vater. Der Vater suchte
den stürmischen Jüngling zu beschwichtigen, hinweisend auf
seine Jugend. Allein jedes Wort der Besonnenheit stachelte
die Wut des Eifersüchtigen und trieb den Argwohn höher,
also daß er sich am Ende nicht enthalten konnte, seine Ge-
danken zu verraten und auszurufen: „Verräter, der Ihr
seid! Fürwahr, Euch hat die rote Feder des fremden Gecken
in die Augen gestochen!" Der Vater Emiliens lächelte, als
er den Namen des Fremdlings und das Schimpfwort hörte.
Mit Kopfschütteln gab er zurück: „Meinst du. mich blende
schon der Glanz einer fremden Hahnenfeder? Da bist du
wahrlich schlecht beraten, Knabe." Bei diesem Wort des
Vaters geriet Taddeo außer sich vor Wut und schrie: „Nun
lächelt Ihr und lügt! Aber Wahrheit bleibt es: Ich bin
verraten!"

Und er stürmte davon in das nächste Weinhaus, um
seinen Kummer zu ertränken. Da er des Trinkens wenig
gewohnt war, verlor er bald den klaren Verstand und plan-
derte im Kreis von zechenden Gesellen seine Geheimnisse
aus. Und er fügte bei: „Um mich zum Narren zu halten,
spottete der Alte, er lasse sich nicht von der Geckenfeder
des ersten besten Hahnes in die Augen stechen." Die Bürger
lachten, suchten den Verwirrten zu trösten und ließen ihn
dann sitzen, erkennend, daß sein Zustand zu ungewöhnlich
sei, um dem Troste Raum zu gewähren.

Das Vorkommnis wurde nun aber zum Stadtgespräch!
denn Taddeos Erzählungen überraschten die meisten seiner

Mitbürger und erschienen unbegreiflich genug. Die Nennung
des Namens Trevano brachte es mit sich, daß dieser davon
vernahm und, aufmerksam geworden, fragte: „Wer ist der

Mann, dessen Tochter so schön sein soll, daß der bloße
Gedanke an ihren Verrat schon die Eifersucht rasend macht?"
Als man ihm alle Auskunft gegeben über das Haus der

Emilia, rief er aus: „Nun. wohlan! Spricht er von mir
als einem Gecken, gibt es für mich eine bessere Rache, als
daß ich ihn um seine Tochter frage? And wird er sie mir
versagen, fürwahr, der Schimpf soll ihm nicht unvergessen
bleiben!"

Er trat vor den Vater Emiliens und forderte sie zum
Weibe. Der Vater antwortete dem vornehmen Fremdling
mit Achtung und Würde. „Ich kenne dich nicht," sprach er.
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